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THE  J.  PAUt  GETTY  MUSEUM  UBRARV 


Jin  24.  Ilpft  (lor  „MatrrioHcn  zur  ArchäoJocjie  Rußlands“  ver- 
öffentlichte Shkbelkw  im  .Jahre  11)01  eine  ziisainmenfassende 
ArJjeit  in  russischer  Spraclie  iil)er  „Pantikapäisrhe,  Niohidrn“, 
in  welcher  er  niclit  nur  die  in  Siidrußland  gefundenen 
fiips-  und  Tonfiguren,  die  durcligängig  zur  Verzierung  von 
llolzsarkopliagen  dienten,  besprach,  sondern  aucli,  iin  wesent- 
licJien  auf  H.  Stahk.s  grundlegendem  Huclii)  fußend,  das 
hislier  bekannte  Niol)idemnaterial  sammelte  und  in  Zusammen- 
hang  zu  setzen  versuclite.  Hei  dieser  (Jelegenlieit  pul)lizierte 
er  anhangsweise  eine  größere  Anzalil  unterilalischer  Terra- 
kotten, welche,  aus  einem  (iral)e  in  (inalhia  stammend,  natdi 
manclierlei  Schicksalen  in  das  Wiener  Museum  für  Kunst 
und  Industrie  gekommen  sind. 2)  Minkkvini,  der  sie  im 
Jahre  1840  hei  Hafk.  Hahone  in  Neai»el  in  vielen  Frag- 
menten entdeckte  und  zusammensetzte,  hat  das  Verdienst,  ihren 
Wert  als  erster  erkannt  und  gewürdigt  zu  haben. 2)  Nach  den 
sehr  mäßigen  Zeichnungen  im  Biilleftino  Archaolotjico  Napole- 
lano  hat  sie  dann  Stahk  auf  Tafel  VI II  seines  Huches  ah- 
gehildet.  Nachdem  sie  1808  in  das  Wiener  Museum  gelangt 
waren,  gab  Masneu  in  seinem  Katalog  der  antiken  Vasen  und 
Terrakotten  unter  Nr.  800  -878  eine  genaue  Beschreibung  der 
Statuetten,  welcher  Shebelew  in  der  eingangs  genannten  Arbeit 
wissenschaftlich  brauclibare  Abbildungen  folgen  ließ,  die  hier 
nach  den  von  der  kaiserlich  russisclien  archüologisclien  Kom- 
mission in  St.  Petersburg  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Zinken 
als  Textabbildungen  wiederholt  werden  können. 

Zu  diesen  Terrakotten  fand  icli  vor  kurzem  in  der  von  mir 
schon  öfters  erwähnten  und  benutzten  Hamburger  Privatsamni- 


1)  Niobe  und  die  Niohiden.  Leipzig  186.3. 

2)  Masneh,  Die  Sammlung  antiker  Vasen  und  TerrnkoUen  im  K.  K.  Mu 
seum.  Wien  1892.  Nr.  860 — 873. 

3)  Bulletl._  Archeol.  Napolel.,  V,  1816/17.  Tat.  3.  S.  4911.,  lü.'jf. 
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hing  des  Herrn  Jon.  \V.  F.  Reimers  wertvolle  Ergänzungen, 
und  da  ich  zugleich  dort  feststellen  konnte,  welchem  Zwecke 
die  Statuetten  gedient  haben,  so  scheint  mir  eine  Mitteilung  des 
Neuen,  verbunden  mit  erneuter  Würdigung  des  Alten,  nicht  ohne 
Interesse,  zumal  da  ich  durch  die  Freundlichkeit  F.  von  Duhns 
in  der  Lage  bin,  auch  noch  den  Rest  einer  Niobidendarstellung 
auf  einem  aretinischen  Sigillatagefäß  in  Heidelberg  veröffent- 
lichen zu  können,  dessen  Wert  jeder,  der  weiß,  wie  selten  mytho- 
logische Darstellungen  auf  den  Vasen  dieser  Hattung  sind, 
würdigen  wird. 

Monumentale  Wiedergaben  des  tragischen  Geschickes, 
welches  die  Götter  über  die  stolze,  sich  Göttin  dünkende^)  Tochter 
des  Tantalus  verhängten,  indem  sie  den  Übermut  der  Mutter  fin 
den  Kindern  rächten,  sind  uns  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl 
erhalten.  Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  daß  das 
Epos  und  nach  ihm  die  Tragödien  des  .\schylos  und  Sophokles^) 
einen  ganz  besonders  hihhmden  Einfluß  auf  den  Gedankimgang 
der  Künstler  ausgeüht  haben  und  so  Goethes  Wort  wahr  machten, 
„daß  mehr  als  man  denkt,  der  bildende  Künstler  vom  Dichter 
und  Schriftsteller  ahhängl“.  Wir  besitzen  jenes  pompejanische 
.Marniorgemälde'’’)  als  Heweis  eines  solchen  engen  Zusammen- 
hanges und  dürfen  wohl  auch  die  Originale  der  im  Hause  des 
Quästors  oder  der  Dioskuren  zu  Pompeji  an  die  Pfeiler  des 
Peristyls  gemalten  Dreifüße  mit  einem  choregiscfien  Sieg  in  Ver- 
bindung bringen.')  Es  ist  bemerkenswert,  daß  sich  von  den 
Motiven  unserer  Terrakotten  zwei  wenigstens  einigermaßen  ent- 
sprechend an  diesen  Dreifüßen  nachweisen  lassen. 

Im  allgemeinen  aber  hat  St.\rk:  recht,  wenn  er  auf  S.  149 
seines  Ruches  sagt:  „Die  Gräherwelt  ist  es,  in  und  für  welche 
die  Darstellungen  dieses  Mythus  vor  allem  verwendet  werden“. 
Nun  müßten  wir  allerdings  gleich  eine  Ausnahme  nennen,  näm- 
lich die  Kopenhagener  Statuen,  die  allgemein  nach  FuRTW.tNo- 


C.  Robert,  24.  Hall.  Winckelniannsproyr.  (Niobe).  S.  9. 

5)  Robert,  a.  a.  0.  Hudüilston,  (Ireek  tragedy  in  thc  light  of  va/te 
painting,  S.  8f.  ilAliPT,  Connnenl.  archaeol.  in  Aeschyltim,  S.  128fl. 

®)  itoBERT,  a.  a.  0.  Roscher,  Lexikon,  III,  S.  410,  .\bb.  7 (.Sacer). 
SiiEBELEW,  a.  a.  0.  Fig.  öO. 

Museo  Borbonico,  VI,  13,  14.  IIelbig,  Wandgemälde,  11.54.  Sauer 
bei  Roscher,  111,  422.  Shebelew,  Fig.  30,  31.  Zur  Frage  der  Dreifüße  in 
der  Nähe  des  Thrasyllosnioriunients  : Shebelew,  S.  27.  Judeich,  Topographie 
von  Alhen^,  S.  281®,  wo  Literatur. 
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i.p:hs  Vorgang«)  für  eine  (iiel)elkomposition  in  Anspruch  genonunen 
werden.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  dagegen  mancherlei  Be- 
denken habe,  allerdings  hinzufügen,  daß  ich  für  diese  (Iruppe 
auf  meine  Kenntnis  der  Münchener  Abgüsse  angewiesen  l)iii, 
während  ich  die  neugefundene  römische  Niobidc  noch  in  Rom 
seihst  studieren  konnte.  Und  diese  neue  Statue  gehört  mit  den 
Kopenhagener  Skulpturen  zusarnmeiU);  das  dürfte  aus  Fuut- 
WÄNGLKHS  Darlegungen  zur  Genüge  hervorgehen.  Allerdings 
glaube  ich  nicht,  daß  die  genannten  Marmorwerke  alle  aus  der- 
selben Werkstatt  stammen,  denn  das  Kopenhagener  Mädchen 
scheint  auch  mir  das  Werk  eines  nicht  sehr  hervorragenden 
Kopisten^“),  während  die  römische  Niobide  zu  dem  schönsten 
gehört.,  was  uns  in  letzter  Zeit  wieder  geschenkt  worden  ist, 
und  sicherlich  ein  griechisches  Originalwerk  darstellt.  Sie  aber 
verliert  alles,  wenn  man  sie  sich  in  einem  Giebel  vorstellt. 
Man  überlege  sich,  wie  die  Statue  von  unten  betrachtet  wirken 
würde:  die  ganze  Schönheit  des  Kopfes,  der  wunderbar  schmerz- 
liche Ausdruck  des  zum  Himmel  erhobenen  Antlitzes,  der  leicht 
geöffnete  Mund  — alles  würde  dem  Beschauer  verloren  gehen; 
und  ich  meine,  vor  dem  Gedanken,  eine  Giebelaufstellung  an- 
zunchmen,  muß  uns  schon  St.-^uks  Tafel  18  warnen.  Trotz 
aller  Schönheit  und  Symmetrie  der  Bewegung  bleibt  hier  die 
Anordnung  der  Florentiner  Statuen  ein  Nebeneinander  von  ein- 
zelnen Figuren;  und  viel  anders  kann  auch  die  vorausgesetzte 
Komposition  des  fünften  Jahrhunderts  nicht  ausgesehen  -haben. 

Daß  die  Florentiner  Niobidengruppe  nicht  in  ein  Giebelfeld 
eingeordnet  war,  halte  ich,  wie  es  jetzt  wohl  meistens  geschieht, 
für  unbestreitbar,  und  eine  malerische  Aufstellung  im  Freien 
anzunehmen,  dafür  ist  es  doch  wohl  noch  ein  bißchen  früh 
an  der  Zeit.“)  Starks  Vorschlag  dagegen,  sich  die  einzelnen 
Statuen  zwischen  den  Säulen  eines  Baues  aufgestellt  zu  denken, 

»)  Münch.  S.-B.,  1899,  S.  279 IT.  ; 1902,  S.  443 ff.  ; 1907,  S.  2ü7ff. 

®)  Sic  findet  sidi  wieder  auf  der  in  den  Nolizie  d.  s.  1908,  227 
(vgl.  230)  bekannt  gemachten  Vasensclierbe  aus  l’opulonia.  Die  Donner 
Sclierbe  einer  Niobidendarstellung  aus  Orvielo  hat  .M.  IIeinemann,  Land- 
schujtl.  Elemente  in  der  Griech.  Knnfit,  S.  100,  Fig.  l(i,  kürzlich  veröffent- 
licht (vgl.  auch  S.  101,  Anin.  3). 

10)  Ahndt,  Gli/ptotheque  Ni/-Carlsbery,  S.  66.  Auch  in  der  Größe  har- 
moniert die  neue  Niohide  nicht  mit  den  Koi)cnhagener  Statuen,  was  sich 
durch  die  Annahme  von  Kopien  und  Original  leicht  erklärt. 

“)  An  malerische  Aufstellung  denkt  eella  Seta,  Scorcio  suU'arte  elle- 
nistica,  S.  228  f. 
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verdient  mehr  Beachtung,  als  ihm  bisher  geschenkt  worden  ist. 
Das  Nereidenmoaument  von  Xanthos  und  das  Mausoleum  zu 
Halikarnaß ‘2)  sind  die  nächsten  Parallelen.  Zum  Felshoden 
unter  den  Füßen  der  Gestalten  bieten  die  Seetiere  in  Xanthos 
ein  Beispiel,  wie  man  es  sich  besser  nicht  wünschen  kann. 
Hier  wie  dort  keineswegs  ein  organischer  Zusammenhang  mit 
der  Architektur  des  Baues,  vielmehr  alles  untergeordnet  der  Idee, 
hier  ein  felsiges  Gelände,  dort  gar  die  Meeresflut  darstellen 
wollen.  Am  Mausoleum  zu  Halikarnaß  aber  sehen  wir  Skopas 
selbst  tätig,  mit  dem  unsere  Gruppe  in  so  enger  Verbindung 
steht. 13)  Für  eine  solche,  die  Interkolumnien  ausfüllende  Auf- 
stellung der  Statuen  scheint  mir  noch  ein  Umstand  zu  sprechen. 
Wiederum  ist  es  Stark i*),  der  betont  hat,  daß  die  Börner  nicht 
die  Wirkung  der  Kunstwerke  dadurch  beeinträchtigten,  daß  sie 
ihnen  einen  dem  Original  oder  der  originellen  Aufstellung  nicht 
entsprechenden  Platz  anwiesen.  Die  Gruppe  der  Niobiden  aber 
kann  man  sich  eigentlich  nach  den  Worten  des  Plinius*^)  nur 
im  Hofe  des  Apollotempels  aufgestellt  denken,  und  dort  doch  wohl 
zwischen  oder  vor  den  Säulen  des  Umganges,  wofür  uns  ja 
Pompeji  bekannte  Beispiele  bietet. i«)  Sollten  an  einem  ähnlichen 
Mausoleum  wie  dem  zu  Halikarnaß  die  Florentiner  Niobiden 
und  an  einem  dem  Nereidenmonument  entsprechenden  Bau  die 
Gruppe  des  fünften  Jahrhunderts  gestanden  haben?  Zur  Wür- 
digung der  Kopenhagener  Statuen  gelangte  Furtwänoler  durch 
die  Nereiden  von  Xanthos  D^) 

Ich  glaube,  es  spricht  hier  auch  noch  etwas  anderes  mit. 
Bekanntlich  haben  sich  die  südrussischen  Niobiden  fast  alle  als 


*3)  Catalo(/ue,  II,  Taf.  I — IV^  und  Taf.  XIV,  !S.  76,77.  Vgl.  Coli.iünon,  11, 
325,  l'ig.  16.  t'bor  den  Anteil  des  Skojias  zuletzt  Wolti'.rs-Sikvekinu,  Arch. 
Jahrb.,  XXIV,  1909,  S.  171  ff. 

13)  Ihre  Teilung  zwischen  Praxiteles  und  Skopas  (Kuax,  Gesch.  der 
griech.  Kunst,  II,  304 f.)  ist  meines  Erachtens  ein  Austluß  der  Unsicherheit 
über  den  Frauentypus  des  Skopas,  den  man  sich  gewiß  immer  noch  zu  sehr 
dem  pathetischen  Stil  der  legeatischen  Männerköpfe  ähnlich  denkt.  (.\n<lers 
z.  B.  Furtwängleh,  Masterpieces,  334 ff.)  Für  hellenistisch  (Sauer  J)ci 
llosciiEK,  S.  418  ; Robert,  Niobe)  kann  ich  die  (iruppc  nicht  hallen.  Den 
Felsboden  unter  den  Füßen  der  Mädchen,  den  Robert  als  Beweis  hierfür  vor- 
bringt, kann  man  schließlich  auch  auf  Rechnung  des  Kopisten  setzen,  der 
das  Terrain  anschaulich  machen  wollte. 

11)  A.  a.  ().,  S.  132. 

13)  Stark,  S.  119  und  128—130. 

1®)  Mau,  Pompeji^,  Taf.  II  zu  S.  78. 

11)  M.  S.  B.,  1902,  S.  446. 
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iVppliken  an  Holzsarkopliagen  gefunden,  und  ein  oft  abgebildetes 
Beispiel  zeigt,  wie  die  einzelnen  Figuren  verteilt  waren.'*)  Die 
Anordnung  zwischen  Säulen  und  Pilastern  ist  früh  — auch  der 
abschließende  Bogen  ist  nicht  spät'®)  — und  am  sidonischen 
Sarkophag  der  Klagefrauen  wie  am  Altar  der  Athena  in  Priene 
bekannt.®®) 

Diese  Sarkophage  aber  sind  selbst  eine  Art  von  Mausoleum 
und  sicherlich  als  solche  Totentempel  gedacht,  wie  ja  ihre  Archi- 
tektur diesen  Zusammenhang  durch  Treppen,  Säulen  und  Ciiehel- 
dach  ganz  entschieden  betont;  zwischen  den  Säulen,  vor 
oder  auf  Bailustraden,  stehen  die  Klagefrauen  und  in  unserem 
Falle  die  Niobiden  — jedenfalls  ein  Beweis,  daß  die  Anordnung 
auch  von  Niobidenstatuen  zwischen  Säulen  nichts  Ahsonder- 
liches  war,  und  wenn  wir  bedenken,  daß  sich  auch  sonst  gerade 
hei  diesen  Sarkoi)hagen  nahe  Verhiudungen  mit  Kleinasien, 
speziell  Milet,  haben  feststellen  lassen®'),  so  wird  uns  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  südrussischen  Sarkoj)hagen  und  klein- 
asiatischen Bauten  nicht  mehr  unmöglich  erscheinen. 

Ich  weiß  wohl,  daß  Bedenken  übrighleiben,  und  möchte 
noch  kurz  auf  einige  eingehen : Die  liegenden  Figuren,  die  den 
ihnen  zugewiesenen  Platz  nicht  ausfüllen  würden,  muß  man  sich 
mit  einer  anderen  Figur  vereint  denken,  um  auch  die  notwendige 
Vertikale  zur  Horizontalen  zu  erhalten.  Ferner  ist  die  firöße  ver- 
schieden, ein  Umsüind,  der  in  einem  Diebelfeld  nur  nützlich  sein 
würde:  aber  wir  sehen  doch  die  Kinder  der  Niobe  vor  uns,  vom 
zartesten  Alter  bis  zur  reifen  .lugendlichkeit ; gerade  dieser  Wechsel 
in  Alter  und  Körperentwicklung  ist  so  besonders  reizvoll.  Das 

'*)  Watzingeu,  driceh.  I/olzsarkophafjc,  .Vbl).  IKi,  117.  Wachteh, 
Die  liliitezeit  der  griech.  Kunst  im  Spiegel  der  Relief  Sarkophage,  Al)b.  2;-l. 

'®)  Watzinger,  a.  a.  ().,  S.  90.  Die  dort  licrangczogenon  Sladtlore  von 
Perugia  jetzt : R.  Schultze,  Die  römischen  Stadttore  [Bonner  Jahr- 

bücher, 118),  S.  28.öf.,  Abb.  1,  2.  Zu  der  Frage:  Sti'DNIczka,  Tropaeum 
Traiani,  S.  32,  Anm.  41.  Vgl.  Festschrift  für  ().  Uirschfeld,  S.  417tT.,  und 
Delbrück,  Uellenist.  Rauten  in  Latium,  1,  S.  23IT.  Der  Rogen  über  Säulen 
kommt  auch  auf  einer  der  .Mitte  des  dritten  Jalirluindcrts  angeliörcnden 
Itadravase  vor,  die  ich  mir  in  Athen  notierte.  Gerades  Gebälk  über  Säulen 
auf  der  Vase,  American  Journal  of  Arch.,  XI II,  1909,  S.  403,  Fig.  8,  wo  icl» 
den  Zusarnmcnliang  mit  der  Architektur  der  Sarko[diage  betont  habe.  Über 
die  Datierung  siebe  ebdt.,  S.  4t)6ft.  Zur  Verwendung  von  Säulen  an  Gral)- 
monumenten  : Altmann,  Die  röm.  Grabaltäre,  S.  136 ff. 

2®)  Watzinger,  a.  a.  O.  Wiegand-Schrauer,  Priene,  S.  120,  Abt).  91. 

2')  Watzinger,  a.  a.  0.,  S.  91.  Zu  den  Sarkojiliagen  als  ,,Totcntempel“ 
L.  VON  Sybel  in  Röm.  Mitt.,  XXIV,  1908,  S,  194,  und  Wächter,  a.  a.  0., 
S.  73. 
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Aufstrebeii  der  Knaben  braucht  uns,  meine  idi,  aueb  nicht  zu 
beunruhigen.  Die  Erhöhung,  auf  die  sie  ihre  Füße  setzen,  finden 
wir  schon  auf  dem  Partlienonfries,  wo  sie  nötig  ist,  einem  auf- 
gestützten Bein  der  Abwechslung  halber  zur  Aufnahme  zu  dienen. 
Das  Gebirge  wird  dadurch  angedeutet,  aber  die  Stellung  des 
Körpers  ist  nicht  so,  daß  sie  auf  ebenem  Untergrund  etwas 
Quälendes  haben  würde.  Endlich  würde  die  Aufstellung  der  Götter 
Schwierigkeiten  machen,  aber  wer  sagt  uns,  daß  sie  vorhanden 
waren?  Phidias  schon  hat  am  Zeusthron  zu  Olympia  ihrer  nicht 
bedurft.  Für  ein  Belief,  das  an  den  Seiten  einen  Abschluß 
haben  mußte,  mögen  die  retardierendeJi  Linien  der  Pfeile  ent- 
sendenden Gottheiten  Jiotwendig  sein.  In  unserer  Komposition 
sind  sie  es  nicht.  Den  Mythus  kannte  jetler,  und  das  sinidose  Ent- 
setzen mochte  weit  eindrucksvoller  sein,  wenn  auch  der  Be- 
schauer den  Grund  der  Erregung  mit  körperlichem  Auge  nicht 
erfassen  konnte. 

Wem  die  Aufstellung  in  Interkolumnien  trotzdem  unwahr- 
scheinlich erscheint,  der  könnte  sich  die  Grupi)e  auf  einer  nie- 
deren Basis  der  Art  angeordnet  denken,  wie  sie  FunTW.^NGLER 
vor  dem  Aphaiatempel  auf  Ägina  festgestellt  hat,  und  Avie  sie 
uns  in  Olympia  und  Del[)hi  so  zahlreich  überliefert  sind.  Letzthin 
hat  Bühlmann 22)  noch  den  beachtensAverten  Versuch  gemacht, 
die  Niohiden  vor  dem  Mausoleum  von  Halikarnaß  seihst  auf 
treppenförmiger  Basis  aufzustellen.  Da  ich  erst  nachträglich 
darauf  aufmerksam  Avurde,  gereicht  mir  sein  Versuch,  ebenfalls 
die  Gruppe  mit  diesem  Bau  in  Verbindung  zu  bringen  — Bühl- 
mann denkt  an  Tirnotheos  als  Künstler  — , zu  besonderer  Be- 
friedigung, doch  hat  auch  er  in  der  Haltung  und  Zusammen- 
stellung der  Statuen  seine  unverkeimharen  Schwierigkeiten. 

Wenn  auch  die  eben  berangezogenen  Holzsärge  selbst 
und  ihr  Schmuck  zum  großen  Teil  erst  späterer  Zeit  an- 
gehören, so  gehen  sie  doch  auf  ältere  Vorbilder  zurück, 
und  diese  entstammen  durchschnittlich  dem  Ende  des  fünften 
und  dem  Anfang  des  vierten  .lahrhunderts.  Sie  stehen  also 
ZAvischen  den  beiden  .Marmorgruppen  zeitlich  in  der  Mitte, 
und  mit  Hecht  hat  Furtavängler  als  Parallele  zur  Kopen- 
hagener  Niobide  eine  solche  Tonfigur  abgebildet^ä),  die  Avir  uns 

22)  Das  Mausoleum  in  llalikarnaß  (Zlschrft.  /.  Gesch.  d.  Architektur), 
II  (l!(08/0y),  S.  23 f.  Rckorisruklion  S.  13  u.  19. 

23)  M.  S.  B.,  1902,  S.  454.  Compte  rendu  1868.  Taf.  II,  9.  Shebelew, 
a.  a.  0.,  S.  12,  Fig.  13. 
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in  ganz  ähnlicher  Haltung  auf  dem  Marmordiskus  des  British 
Museum  werden  ergänzen  dürfen wenn  nicht  diese  Stelle 
Niohe  seihst,  in  der  Art  der  römischen  Sarkophagreliefs  be- 
handeltes)^ eingenommen  hat.  Bekanntlich  ist  dieser  Schild  eine 
ziemlich  gedankenlose  Kompilation  verschiedener,  im  wesent- 
lichen aber  dem  fünften  Jahrhundert  angehöriger  ^Monumente,  wie 
sic  namentlich  im  Belief  C’ampana  und  den  dazugehörigen  Frag- 
menten 2®)  erhalten  sind.  Den  hogenschießenden  Apoll  des 
Schildes  hat  Heydp^mann  auf  einem  größeren  Relief  erkannt."* *) 
ln  der  Vasenmalerei  finden  wir  zu  der  unserem  apu- 
lischen  Niohidenzyklus  zugereclmeten  Hirschkuh  die  einzige 
Parallele,  und  zwar  in  der  Prachlamphora  des  Museo  Jatta  in 
Ruvo.^*)  Diese  V'ase  zeigt  die  einzige  Darstellung  des  von  Hirsch- 
kühen gezogenen  Wagens  der  Artemis  in  unserem  Mythus;  wir 
werden  aber  trotz  dieser  Parallele  an  der  ursprünglicheil 
Zugehörigkeit  des  Tieres  zweifeln  müssen.  Die  übrigen  Vasen- 
hilde'- sind  für  uns  nicht  verwendbar.^»)  Aus  Italien  stammt 
endlich  noch  der  (üehel  des  Tempels  von  Luni,  der  jedoch  eine 
ganz  andere  Auffassung  der  Szene  zeigt  und  ein  in  Capena 
gefundenes  Spiegelrelief,  das  wohl  mit  Recht  auf  unsere  Sage 
bezogen  worden  ist.*“) 

Auf  den  Sarkophagen  und  etruskischen  Aschenkisten *1)  zeigt 
sich  in  interessanter  Weise  das  Fortlehen  einzelner  Motive  und 
die  Weiterbildung  anderer.  Man  ersieht  aus  ihnen,  was  (iemein- 
gut  der  Kunst  geworden  war  und  welche  Teile  der  Komposition 
Änderungen  unterworfen  waren.  Die  Xiobegruppe  und  die 

IIeydkmann,  Ahhdlijn.  d.  s'ichs.  Ges.  d.  U’.,  1877,  Tat.  I.  Calnloyne 
of  sculpt.,  111,  pl.  2t).  Shebelew,  S.  157,  Fig.  46. 

2»)  Stark,  Taf.  XIX.  Strong,  lioman  Scidpf.,  pl.  LXXIX. 

2»)  Hevijemann,  a.  a.  ().,  Taf.  II — V.  .-Vmehj.nü,  Führer  durch  die  An- 
tiken in  Florenz,  Abb.  31.  Shebei.ew,  40 — 43. 

»’l  Shebelew,  Abb.  44,  nach  IIeydemann,  Abhdlgn.  1883,  II  (Matz- 
Dchn,  III,  4074).  über  den  Zusamrnenharig  de.s  Schildes  mit  dem  Helief  an 
den  Türen  des  .\pollotempels  auf  dem  Palatin  zulelzt  Calenische  lielief- 
keramik.  S.  143. 

2»)  Shebelew,  Fig.  49.  Stark,  Taf.  II. 

2»)  Shebelew,  Fig.  47 — 18a  und  S.  1.  Zu  Hausers  Veröffentlichung 
des  Xiobidenkraters  von  Orvielo  {Furtw.-Iieiehh.  Taf.  108)  vgl.  M.  Meine- 
MANN,  Lundschaltl.  Elemente,  S.  96. 

*1)  Milani,  Museo  lUd.,  I,  S.  89 ff.  .Martha,  L’arl  etrusque,  S.  326. 
Der  Spiegel  : Monum.  nnl.  d.  />.,  XVI,  S.  479,  .\bb.  80  (Paribeni). 

*')  S.  .Vnm.  2')  und  .Stark,  Taf.  IV,  I.X.  IIeydemann,  a.  a.  O.,  1877, 
Taf.  IV.  l’URTW.ÄNGi.ER,  Beschreiitu u;/  der  GIf/plolhek,  34.Ö  {100  Tafeln,  79). 
Shebelew,  Fig.  28. 
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rülirende  Zusammonslellung  der  Aniine  mit  ihrem  Schützling 
gehen  auf  das  fünfte  Jahrhundert  zurück  — wir  besitzen  ja  das 
Bild,  in  dem  man  das  Original  v’ermutele  — . Ebenso  kehrt  der 
Pädagoge  in  den  meisten  Monumenten  wieder.  l)i<;  Zusammen- 
fügung aber  von  Brüdern  und  Schwestern  ist  ganz  verschieden 
behandelt  und  nur  auf  eng  zusammengehörenden  Denkmälern 
einander  ähnlich  oder  entsprechend.  Leider  hat  nnser  Terra- 
kottenzyklus die  Mutter  seihst,  etwa  mit  ihrer  jüngsten  Tochter 
gruppiert,  nicht  erhalten,  aber  der  Pädagog  ist  das  Spiegelbild 
der  Florentiner  Statue.  Wir  kommen  jetzt,  nachdem  wir  die 
Überlieferung  durchgesehen  haben,  um  an  sie  anknüpfen  zu 
können,  an  unsere  Terrakotten  seihst,  um  sie  in  die  monumentale 
Überlieferung  einzureihen,  was  von  Shebei.kw  nicht  weiter  ge- 
schehen ist,  wobei  uns  die  nun  hinzugekommenen  Stücke  in 
Hamburg  von  besonderem  Nutzen  sein  werden. 

Die  Beschreibung  der  Wiener  Terrakotten  kann  ich  mir  er- 
sparen, da  sie  von  .M.\sneu  so  eingehend  und  ausführlich  ge- 
geben ist.  Die  .\hhildungen  hei  Stark  sind  z.  T.  wegen  falscher 
Bestauration  nicht  mehr  maßgebend.  Durch  die  neue  Zusammen- 
setzung werden  die  Bewegungen  sehr  viel  freier  und  glücklicher. 
Wir  haben  nur  die  beiden  Hamburger  Niobiden  näher  zu  be- 
sprechen. 

Der  sterbende  Niobide  (Taf.  Ha).  Höhe  14' » cm.  Voll- 
ständig erhalten.  Kopf  angesetzt,  doch  zugehörig.  Pfeillöcher 
niclit  vorhanden.  Das  Motiv  ist  aus  der  Abbildung  hinreichend 
klai',  die  aber  leider  den  schmerzvollen  Ausdruck  des  Gesichtes 
nicht  wic'derzugeben  vermochte.  Der  Jüngling  stürzt  im  Laufe 
nach  1.  getroffen  zusammen.  Noch  hat  das  Knie  den  Boden 
nicht  berührt,  aber  im  nächsten  .Vugenblicke  wird  er  tot  zu- 
sannnenl)rechen.  Der  linke  Arm  hängt  nach  unten,  die  Hand 
greift  ins  Leere,  um  einen  Halt  zu  suchen,  der  rechte  .\rm  ver- 
schwindet hinter  dem  Körper:  an  der  rechten  Hüfte  ist  der 
tödliche  Pfeil  eingedrungen  und  schmerzvoll  ist  das  Antlitz  zum 
Himmel  gewendet.  — Die  .Vrbeit  am  Körper  ist  recht  gut,  nur 
durch  die  Beste  des  weißen  Überzuges  undeutlich  gemacht. 

Der  tote  Niobide  (Taf.  1).  Länge  20  cm.  Er  liegt  in 
steifer,  gerader  Haltung  hingestreckt.  Der  lockige  Kopf  ist  zurück- 
gesunken und  die  Augen  sind  halb  gebrochen.  .Mitten  auf  der 
Brust  hat  ihn  ein  Pfeil  getroffen,  einen  zweiten  hielt  die  linke 
Hand  (für  einen  Jagdspeer  ist  kein  Platz).  Die  rechte  Hand 
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ruht  am  Hals,  wohl  auch  hier  eine  Wunde  deckend.  Der  Körper 
war  sorgfältig  gearbeitet,  leider  wird  auch  er  durch  den  Über- 
zug in  seiner  Wirkung  beeinträchtigt.  - .\in  Rücken  sind  Spuren 
der  Befestigung  erhalten.  Der  Tote  muß  auf  dem  Rücken  liegend 
angebracht  gewesen  sein.  Etwas  anderes  läßt  auch  seine  Haltung 
nicht  zu. 

Diese  beiden  Terrakotten  stammen  nicbt  aus  Gnathia,  sondern 
aus  Canosa.  Sie  sind  als  Teil  eines  größeren  Grabfundes  nach 
Hamburg  gekommen. ^-)  Ks  bandelt  sich  also  um  einen  einheit- 
lichen Fund,  ein  Umstand,  der  uns  später  wertvoll  sein  wird. 
Zunächst  haben  wir  aut  die  Niobiden  selbst  einzugehen. 

Diese  gehören  nach  ihrem  Fundort  nicht  direkt  mit  den 
Figuren  von  Gnathia  zusammen,  stammen  aber  aus  ganz  dem- 
selben (Jedankenkreise,  entsprechen  ihnen  in  .Arbeit,  Stil  uiul 
(iröße  vollständig,  ilienten  endlich  demselben  Zweck,  und  da  di(* 
Technik  der  Wiener  Stücke  ganz  entschieden  auf  (kinosa  als 
Heimatsorl  weist,  worüber  später  zu  handeln  ist,  sind  wir  be- 
rechtigt, sie  zusammenzunehmen. 

Die  beiden  Handjurger  Terrakotten  bieten  uns  ein  besonderc^s 
Interesse  dadurch,  daß  sie  in  die  bisher  etwas  einttinigen  Motive 
der  Söhne  Abwechslung  hineinbringen.  In  der  Tal  erscheinen 
die  als  Figur  1,  3,  4,  (5,  8 (Sukbelew,  Fig.  53 — 57)  abgebildelen 
Statuetten  nur  wie  Variationen  eines  einzigen  Typus;  die  Jüng- 
linge schreiten  lebhaft  nach  der  Seite  aus,  der  Kopf  ist  gegen 
die  drohende  Gefahr  erhoben,  aber  noch  drückt  sich  in  keiner 
(ieslalt  die  simdose  Flucht,  das  blasse  Kntsetzen  oder  der  töd- 
liche Erfolg  der  Göttergeschosse  aus.  Noch  stehen  alle  Söhne  auf- 
recht, und  dadurch  fehlt  jene  prachtvolle  .Mannigfaltigkeit,  welche 

^-)  Der  Grabfund  aus  einem  Kammergral)  bestand  nacli  frdl.  .Mitteilung 
von  Herrn  Rei.mehs  aus  sechs  groben  Gefäßen  mit  piastiscliem  Schmuck  (wo- 
von zwei  auf  Taf.  IV  abgebildet);  ferner  entliielt  er  eine  kleine  Kanne  der- 
selben Technik  mit  weiblichem  Kopf,  eine  kleine  Kanne  dsgl.  ohne  Ver- 
zierung, zwei  Tauben,  zwei  Niobiden,  ein  Pferdchen  mit  gekrüinmler  Rück- 
wand, eine  geflügelte  und  gehörnte  weibliche  Maske.  .Man  darf  annebmen, 
daß  das  Pferd  und  die  Maske  zu  dem  Niobidengefäß  gehörten.  .Außerdem 
fanden  sich  Reste  eines  goldenen  Lorbeerkranzes  und  zwei  Elfenbcin- 
fragmeiile,  welche  auf  bei  der  Öffnung  zerfallenen  llolzmübeln  mit  ebenfalls 
nicht  zu  konservierenden  Rronzebeschlägen  angebracht  waren  (es  sind  wohl 
Klinen  gemeint).  Ks  sind  das  Rruchstücke  einer  weiblichen  Maske  mit  ein- 
gesetzten .Augen  und  der  Schnabel  eines  .Adlers.  14  Rronzeknöpfe,  ein 
bronzener  AA'idderkopf  und  mehrere  Rronzeringo  fanden  sich  in  einem 
Kammergrab  mit  älmlicben  Tonfunden.  .Auch  diese  werden  zum  Beschlag 
von  Klinai  gedient  haben. 
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Abb.  4.  Abb.  5.  Abb.  (>. 
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uns  nicht  nur  an  der  Florentiner  Niobidengruppe,  sondern  an 
fast  allen  anderen  Darstellungen  immer  aufs  neue  packt  und 
überrascht.  Wie  haben  wir  uns  das  zu  erklären?  Sicherlich 
nicht  aus  der  Fnfähigkeit  eines  lokalen  Werkmeisters,  Typen 
zu  schaffen,  denn  unsere  Terrakolten  sind  nicht  eigene  Krfindung 
eines  untergeordneten  Mannes,  sondern  gehen  auf  ausgezeichnete 
Überlieferung  zurück.  Sehen  wir  weiter;  außer  diesen  fünf 
Söhnen  sind  uns  noch  drei  weitere  erhalten,  außerdem  der  in 
den  Armen  des  alten  .Mannes  t<)dlich  getroffen  hängende  Knabe. 
Wir  kommen  damit  auf  neun  Söhne,  und  wenn  wir  die  „Repliken“ 
ausscheiden,  so  erhallen  wir  allerdings  eine  abwechslungsreiche 
Reihe:  wir  haben  den  toten,  den  knickenden,  den  sinkendeti  und 
den  mit  dem  alten  Matine  vereinigten  Sohn,  ferner  den  jüngsten 
Sohn,  der  mit  dem  Pädagogen  genau  wie  in  Florenz  zusammen- 
zustellen ist  (.\bl).  4,  5).  -Mso  bleibt  noch  Platz  für  zwei  Söhne, 
die  der  ursi)rünglichen  Kom})osilion  angehört  haben  können  — 
denn  in  dieser  Zeit  war  die  Siehenzahl  schon  fest  gewordenes) 
— , und  da  scheinen  l-'ig.  ß und  ß das  meiste  .\nrechl  zu  haben, 
denn  sie  sind  am  frischesten  emjcfunden  und  unter  sich  am 
meisten  verschieden,  während  1 nur  3 von  der  Rückseite  wieder- 
giht  und  8 ebenfalls  mit  3 eine  zu  große  Ähnlichkeit  verbindet. 

Der  Meister  also,  der  die  Formen  für  diese  Tonstatuetten 
arbeitete,  hat  sich  ein  berühmtes  Original  zum  Muster  genommen, 
liat  von  diesem  aber  einige  Teile  variiert,  um  noch  mehr  Ab- 
wechslung zu  schaffen.  Natürlich  konnten  dann  nicht  immer  die 
passenden  Stücke  Zusammenkommen,  denn  sehr  sorgfältig  hat 
man  um  jene  Zeit  in  Canosa  nicht  mehr  gearbeitet. 

Fm  an  Rekanntes  anzuknüpfen,  so  haben  wir  bereits  auf 
den  Pädagogen  (Ahh.  5)  hingewiesen,  der  in  der  Tat  dem 
Florentiner  im  (iegensinne  so  sehr  entsjcricht,  daß  man  ihn  auf 
dasselbe  Original  beziehen  darf.  Dagegen  erscheint  der  Knabe 
von  hinten  gesehen,  sonst  aber  hat  auch  er  mit  dem  jüngsten 
(ilied  der  Slatuengruppe  so  viel  (iemeinsames,  daß  er  sich 
nicht  von  ihr  trennen  läßt.  Der  linke  .\rm  ist  gesenkt,  wodurch 
auch  die  linke  Schulter  herahgezogen  wird;  der  rechte  Arm 
war  liier  wie  dort  erhoben,  und  nach  der  Abbildung  scheint 
es,  als  ob  er  auch  den  Kopf  rückwärts  gewendet  habe,  nach 
dem  Unheil  ausschauend,  das  nun  auch  ihm  droht.  Zugleich 


33)  Die  Überlieferung  bei  Stakk,  S.  95. 
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beweist  uns  die  Trennung  dieser  beiden  Figuren,  daß  nicht  die 
Gruppe  von  Soissons  das  Ursprüngliche  ist,  sondern  daß  Lehrer 
und  Schüler  für  sich  standen,  allerdings  aufeitiander  berechnet. 
Und  noch  ein  anderes  lernen  wir,  nämlich  daß  der  Pädagoge 
zur  ursj)rünglichen  (i nippe  gehörte  und  nicht  spätere  Zutat 
ist,  wie  man  gemeint  hat,  denn  unser  Zyklus  ist  im  dritten 
Jahrhundert  entstandeiU^  i und  geht  wahrscheinlich  auf  Vor- 
bilder des  vierten  zurück. 

Wie  wir  schon  sahen,  sind  die  Motive  der  übrigen  noch 
aufrechtstehenden  Söhne  im  wesentlichen  die  gleichen.  Man 
wird  sie  am  ehesten  mit  der  ziemlich  ruhigen  Existenz  des 
Dreifußbildes  vergleichen  können,  sonst  finden  wir  überall 
heftigere  Erregung.  Größeres  Pathos  zeigen  in  der  Tat  nur  die 
von  uns  als  dem  Original  angehörig  erkannten  kiguren  3 und  6. 

Von  diesen  noch  nicht  zum  Tode  getroffenen  Söhnen 
kommen  wir  zu  denen,  an  welchen  bereits  das  Geschoß  Apollos 
seine  Wirkung  tut.  Im  Zusammensinken  selbst  stellt  die  Ham- 
burger Terrakoltafigur  ein  Opfer  des  Gottes  dar.  Schmerzvoll 
ist  der  Blick  nach  oben  gerichtet,  im  nächsten  Augenblick  wird 
das  Knie  den  Boden  berühren,  der  Körfier  in  sich  zusammen- 
sinken. Unter  allen  uns  erhaltenen  Monumenten  bietet  nur  ein 
einziges  eine  genaue  Parallele:  die  neue  Niobide  aus  den 
Gärten  des  Sallust.  Nur  bei  ihr  ist  dieser  kurze  Übergang  von 
einer  Stellung  des  Körpers  in  die  andere,  ist  der  Körper  in- 
mitten einer  solch  blitzartigen  Bewegung  aufgefaßt.  W ir  dürfen 
vermuten,  daß  dem  Canosiner  Meister  ein  Werk  der  gleichen 
Epoche  zum  V orbild  gedient  hat.  Das  nächste  — W iener 
Stück,  welches  das  folgende  Stadium  des  Falles  zeigt,  ist  leider 
schlecht  erhalten.  Der  linke  Arm  war  wie  zur  Abwehr  er- 
hoben, der  Kopf  wird  entsetzt  dem  Pfeil  entgegengewandt  ge- 
wesen sein.  Das  Motiv  ist  schon  im  fünften  Jahrhundert  wohl 
bekannt^“),  aber  für  Niobidcn  sonst  nicht  üblich;  sachlich  ent- 
spricht es  dem  des  ,,auf  das  linke  Knie  gestürzten  Niobiden  ‘ 
(Amelunü  178,  Stark  XVll,  11).  Unter  den  toten  Niobiden 
nimmt  der  Hamburger  eine  ganz  besondere  Stellung  ein.  ln 
keiner  der  uns  sonst  überlieferten  Typen  ist  wohl  so  voll- 


34)  Klein,  Kunslgeschichle,  II,  S.  .302. 

33)  Z.  B.  am  Fries  von  Phigalia,  später  auf  der  Skopasplatte  1013  des 
Mausoleums,  Wolters-Sieveking,  Arch.  Jahrb.,  XXIV,  1909,  Reil.  1 zu 
S.  171,  Nr.  28. 
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Sitzungsberichte  der  Heidelb.  Akademie,  Philosoph,  histor.  Kl.  1910.  6.  Abh. 
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kommen  auf  jede  Schönheit  der  Anordnung  verzichtet.  Einfach 
hingestreckt  liegt  der  Körper  da:  die  Beine  sind  nebeneinander- 
gelegt und  ganz  gerade  ausgestreckt.  Diese  horizontale  Linie 
begleitet  der  linke  Arm,  und  auch  der  Körper  ist  nur  in  der 
Breite,  kaum  in  der  Länge  gebogen,  und  doch  wie  schön  ist 
die  einfache  Linie,  die  von  den  Füßen  aufsteigend  über  Knie 
und  Brust  wellenförmig  hinwegfließend  im  Koj)f  langsam  und 
leise  verklingt ! An  Einfachheit  und  innerer  Wahrheit  kann 
sich  keine  der  erhaltenen  Figuren  mit  ihr  messen  — aus- 
nehmen dürfen  wir  nur  die  lang  dahingestreckte  Tochter  auf 
dem  Schild  des  British  Museum,  welche  durch  die  ganz 
törichterweise  darühergelegte,  aus  dem  Relief  Campana  ent- 
Tiommene  Schwester  in  ihrer  Wirkung  leider  sehr  geschädigt 
wird. 3«)  Fuutwängleh  hat  hei  seiner  Besprechung  des  Mün- 
chener Niohesolmes^’)  die  Forderung  aufgestellt,  daß  zu  dieser 
(ieslalt  noch  eine  sich  über  ihn  beugende  zu  ergänzen  sei  — 
ohne  eine  solche  wäre,  wie  wir  schon  oben  sahen,  auch  die 
Aufstellung  in  den  Arkaden  eines  Mausoleums  nicht  denkbar  — , 
sei  es  eine  Schwester  oder  ein  Bruder.  Unter  den  uns  erhaltenen 
Terrakotten  würde  sich  hierfür  höchstens  die  Schwester  Abb.  t) 
eignen,  doch  bezeichnet  ihre  (Jehärde  nur  das  ängstliche  Sich- 
zusammenducken,  nicht  die  liebevolle  Besorgnis  für  den  Bruder; 
außerdem  möchte  ich  lieber  eine  getrennte  Verwendung  der 
Söhne  und  der  Töchter  annehmen,  worüber  unten  zu  handeln 
sein  wird. 

Es  fehlt  nun  noch  die  scheinbar  jeder  Atialogie  entbehrende 
Gruppe  des  „Sklaven“  mit  dem  sterbenden  Knaben,  und  diese  ist 
von  solcher  Größe  der  Erfindung,  andrerseits  von  solcher  Zartheit 
des  Empfindens,  daß  man  sich  fragen  muß,  warum,  wenn 
unsere  'Ponstatuetten  auf  ein  bcrülimtes  Original  zurückgehen, 
sie  sich  nicht  mindestens  ebenso  häufig  findet,  wie  die  des 
Pädagogen.  Wir  dürfen  auch  fragen,  was  hier  der  Sklave  soll, 
der  doch  nur  eine  Wiederholung  des  Pädagogen  wäre,  denn  wir 
sind  noch  nicht  in  der  Zeit  der  Sarkophagreliefs,  wo  zeitliches 
Nacheinander  durch  räundiches  Nebeneinander  wiedergegeben 
werden  kann.^**)  Eine  ähnliche  (iruj)pe,  die  den  Pädagogen  mit 

**)  Am  ähnlichsten  ist  die  Stellung  des  liegenden  Jünglings  aus  dem 
(■iehel  des  Asklepiostenlempels  zu  Kpidauros  ; FuuTW.\NüLiiH,  Münch.  S.-B., 
4.  Juli  1903. 

Beschrhg.  d.  Glyptothek,  269,  100  Tafeln,  59. 

E.  Strong,  liomayi  Sculplure,  S.  259. 
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einem  IMädchen  zeigt,  ist  eben  auf  diesem  lateranischen  Sar- 
kophag vorhanden,  aber  daß  diese  Gruppierung  nicht  die  ur- 
sprüngliche ist,  beweist  schon  der  daneben  kniende  Pädagoge 
mit  dem  Sohn.  Und  nun  finden  wir  ja  auch  direkt  danolien 
einen  Nachklang  unserer  Gruppe:  Amphion  mit  der  Leiche 
eines  seiner  Söhne,  wohl  dos  jüngsten,  und  dieselbe  Darstellung 
bringt  uns  ein  von  Duhn  besprochenes,  von  Guatiani  ab- 
gebildotes  Rolief.^»)  Unterschiede  sind  nalürlich  nicht  zu  ver- 
kennen, aber  der  „Sklave“  unserer  Gruppe  ist  wenigstens  auf 
der  Abbildung  nicht  ohne  weiteres  als  ein  solcher  zu  erkennen 
und  dürfte  im  Gesichtstypus  sich  nicht  allzuweit  von  dem  des 
Amphion  entfernen.  Allerdings  lehnt  sich  auf  den  Reliefs  der 
Vater  in  ohnmächtigem  Zorn  gegen  die  Götter  auf,  während  er 
hier  mit  liebevoller  Sorge  seinen  Sohn,  der  sich  zu  ihm  ge- 
flüchtet und  der  in  seinen  .Vrmen  getroffen  wurde,  zu  Roden 
gleiten  läßt  und  wehmütig  auf  ihn  herabschaut.  Ich  meine, 
die  Ähnlichkeit  der  Komposition  läßt  wenigstens  die  Frage  nicht 
unerlaubt  erscheinen,  oh  wir  es  hier  nicht  anstatt  mit  einer 
.grundlosen  Variante  des  Pädagogen  mit  Amphion  seihst  zu 
tun  haben.  Es  mögen  diesen  beiden  Gruppen  auf  der  Seile 
der  Söhne  diejenigen  der  Niobe  und  der  Amme  auf  der  anderen 
Seite  entsprochen  haben,  die  ja  schon  für  die  Überlieferung 
des  fünften  .Tahrhunderts  gesichert  sind  (s.  o.j.^o) 

Von  den  Töclitern  sind  leider  nur  fünf  erhalten,  ob  die 
zwei  fehlenden  zu  den  eben  vermuteten  Grup[)en  gelnirten,  ob 
sie  selbständig  dagestanden  lialxm,  ist  nicht  mehr  festzust(dlen. 
Nur  von  einem  Kopf,  den  Minehvini  der  Niobe  selbst  zuschrieb, 
ist  noch  die  Rede.* *’)  Die  fünf  erhaltenen  Töchter  sind  in  der 
Dewegung  ungleich  anmutiger  als  die  Söhne.  Das  Gewand 
spielt  bei  allen  eine  große  Holle  und  unterstützt  wie  bei  den 
Florentiner  Niobiden  (vor  allem  bei  der  auch  in  der  helleni- 
stischen Umarbeitung  des  Aluseo  Uhiaramonli  erhaltenen 
Tochter)  die  Rewegung  der  Figuren  auf  das  prächtigste.  Auch  hier 


39)  Dor  Saikophaf'  ; E.  Sthono,  a.  a.  ().,  ])l.  7!).  Staiik,  Taf.  1!).  Das 
Uelief  : Matz-Duii.\,  Antike  liildwerke,  II,  2!K)4  ; Abb.  boi  Guattani,  Mon. 
ant.  ined.  1787.  Diccaiibre,  Tav.  III.  \'gl.  DCtsciickk,  Ant.  liildiverke  in 
Oheritalien,  V,  2(50. 

*9)  |)i(!  llöbo  der  Gruppe  ist,  wie  mir  Herr  Hegieruiigsrat  .1.  Koi.nksics 
in  Wien  güligsl  niitleilt,  20,;')  cm.  Die  Maliangabe  ist  bcn  Ma.snicu  aus- 
gefallen. 

*')  Masneh,  a.  a.  ().,  S.  !)(). 
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vermissen  wir  allerdings  die  sichtbare  Wirkung  der  Geschosse, 
noch  ist  keine  dem  lang  hinslreckenden  Tode  verfallen,  denn  das 
ins  Knie  gesunkene  Mädchen  halte  auch  ich  für  nicht  zugeluhigdä) 
Aber  hei  diesen  Mädchengestalten  ist  doch  ungleich  mehr  ge- 
geben als  hei  den  noch  aufrechtstehenden  Brüdern.  Leicht 
gebückt  entflieht  die  Ahh.  d ahgehildete  Schwester  den  Ge- 
schossen. Bei  Stark  ist  der  Ko])f  anders  aufgesetzt:  er  schaut 
dort  nach  rückwärts,  so  daß  die  Ähnlichkeit  mit  der  ,. ge- 
quälten Psyche“  mehr  in  die  Augen  fällt  \ind  auch  das  Motiv 
viel  lebendiger  wird.  Oh  die  schon  hei  Masner  Nr.  8()(J 
erwähnte  Änderung  berechtigt  ist,  weiß  ich  nicht.  Wir  werden 
am  Schluß  unserer  Arbeit  noch  eine  Parallele  zu  dem  rück- 
wärts gedrehten  Kopf  kennen  lernen. 

Für  die  nächste  Schwester  (.Ahh.  l.ß)  kenne  ich  nichts 
Vergleichbares,  und  es  ist  die  Frag»',  oh  dm'  Kopf  in  seiner 
eigentümlichen  Shdlung  richtig  angesetzt  ist.  Der  lange  Hals 
kann  allerdings  nicht  auffallen,  denn  wir  liiuhm  ihn  an  Ca- 
nosiner  Terrakotten  häufig.  Das  linke  Bein  ist  nicht  zugehörig, 
das  rechte  trat  nackt  aus  dem  (Jewand  luwaus,  ehen.so  ist  die 
linke  Brust  entblößt,  alles  .Anzeichen,  die  auf  sehr  hastigen 
Lauf  schließen  lassen.  Sie  ist  zu  Tode  getrolTen  und  muß 
im  nächsten  Augenblick  zusammensinken.  Die  folgende  Niohith* 
(.\hh.  11)  scheint  mitten  im  Lauf  im  Bücken  o(h‘r  im  Nacken 
g('troffen  zu  sein.  Die  rechte  Hand  gritT  an  den  Kopf;  das 
.Motiv  wird  man  sich  ähnlich  der  Florentiner  'rocht(*r. 
Stark  XV,  8h,  zu  denken  haben,  doch  erinnert  das  /urück- 
vvaufen  des  Oberkörpers  mehr  an  di(^  auf  dem  Belief  (’ampana 
ganz  rechts  zusammensinkende  Gestalt,  wie  sie  sich  in  über- 
triebener Weise  auf  dem  südrussischen  Fragment,  Shkr.  1(5  und 
dem  Sarkophag  Stark,  'Paf.  IV,  2,  lindet. 

Gut  erhalt(m  und  anmutiger  ist  die  in  .\hh.  12  gegebene 
jüngere  Schwester,  fm  eiligen  Lauf  hat  sich  das  Gewand  ge- 
löst und  der  jugendliche  Körper  ist  bis  zu  den  Hüften  entblößt 
wehrlos  <len  Geschossen  preisgegehen.  Nach  .Ma.snkr  faßten 
beide  liämle  die  Mantelenden,  so  daß  der  Kopf  vor  dem  Hinter- 
grund des  sich  segelartig  blähenden  Gewandes  um  so  an- 
mutiger erschi(Mi.  Es  ist  augimscheinlich  dieselbe  Figur,  die 
auf  dem  Pompejanischen  Dreifuß,'  Sreb.  81  uiden,  die  .Mitte 
einnimmt,  und  diese  trägt  einen  Pfeil  in  der  n'chten  Haml. 


.Mas.nek,  874.  Stakk,  Tat.  VIII,  .’i.  Suebelew,  Kig.  (Jü. 
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Aber  das  scheint  nur  eine  freie,  spielerische  lunhildung  des 
Malers  zu  sein,  denn  die  lächelnde  Hrazie,  mit  der  das  Mädchen 
den  Pfeil  in  der  Haiul  balanciert,  kann  dem  Original  nicht  an- 
gehörl  haben.  Unsere  Statuette  steht  dem  gemeinsamen 
Original  näher  als  das  pompejanische  Hild.*^)  Die  letzte  Tochter 
(Ahh.  10)  ents[)richt  der  zu  Ahh.  Ul  besprochenen  im  Oegen- 
sinne.  Das  ÜTike  Bein  tritt  entblößt  aus  dem  Oewande  heraus, 
die  linke  Brust  ist  ebenfalls  unbedeckt.  Auch  hei  ihr  ist  der 
Kopf  zur  Seite  geneigt  — vielleicht  haben  wir  auch  in  ihr 
nur  eine  spätere  Variante  zu  erkennen,  so  daß  wir  noch  dnu 
Töchter  zu  vermissen  haben:  etwa  eine  der  'l'oten  auf  dein 
Marmorschild  entsprechend  und  zwei  mit  .Mutter  und  Amme 
vereint  - die  beiden  jüngsten  Töchter,  wie  die  beiden  jüngsten 
Söhne  sich  dem  Vater  und  dem  Pädagogen  in  die  Arme  werfen. 

Kndlich  ist  no<di  <mii  Hirsch  (‘rhallen,  (hm  man  sich  zum 
Wagen  der  Artemis  gtdiörcmd  gedacht  hat,  wie  er  auf  der 
oben  erwähnten  Amphora  der  Sammlung  .latta  dargestellt  ist. 
•Aber  das  ist  aus  äußcu’en  (Iründen  nicht  ohne  Bedenken.  Zu- 
nächst gehört  die  sogenannte  .Artemis  (.Ahh.  14)  nicht  zu  unserer 
(iruppe^i),  ferner  fehlt  es  an  Platz  für  ein  so  umfangreiches  (!e- 
bilde,  wie  ihn  der  Wagen  der  (löttin  — und  dementsprechend 
auch  der  des  .Apollo  — verlangen  würde.  Damit  kommen  wir 
zur  Verwendung  dieser  Tonstatuetten. 

ich  kann  hier  eine  prachtvolle  Vase  der  Sammlung 
Bkimkks  (IV  a)  im  Bilde  bring(m,  welch((  ebenfalls  in  Canosa 
gefunden  ist.  Die  zwei  Krieger,  welche  an  dimi  Bauch  des  (Je- 
fäßes  angebracht  sind,  stehen  auf  einem  das  ganze  (iefäß  hori- 
züiiUil  umgebendem  Band,  der  den  Basen  unserer  Niobiden  völlig 
entspricht.  Alan  kann  den  Versuch  machen  und  den  sinkenden 
Niobiden  an  das  (lefäß  heranbalten,  um  zu  erkennen,  daß  dies 
sein  Platz  war.  Die  Krümmung  der  Rückwand  des  Niobiden 
ist  ein  wenig  weiter  als  bei  dem  ganz  erhaltenen  Gefäß,  dessen 
Umfang  110  cm  beträgt,  so  daß  für  etwa  anzuordnende  Figuren 


.-Vuf  dem  Dreifuß  mit  dem  Tod  der  Sölme  findet  sich  das  Vorbild 
zu  dem  in  .\bb.  l.ö  nacli  Deciiklette,  T’«se.s'  oni.  de  In  Gaule  rom.,  489,  ge- 
gebenen  Sigillatarelicf,  auf  das  midi  F.  Heh.\  liinzuweiscn  die  Freundlicbkeil 
hatte.  Der  liier  dargcstellte  kniende  Sohn  erinnert  auf  das  lebhafteste  an 
den  Solin  rechts  im  obersten  Hing  (Sheb.,  Fig.  ;50),  noch  melir  aber  an  die 
Tochter,  die  rechts  im  zweiten  King  des  anderen  Dreifußes  kniet  i^Sheb.,  31). 

Masn’eh,  876.  Shebelew,  Fig.  G.ö.  (.Vus  den  bei  .Mas.n'er  angefülirten 
Ciründen.) 
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nach  Abzug  des  von  der  großen  ^laske  eingenommenen  Raumes 
101  cm  ül)rigbleil)en.  Die  Breite  des  Stückes,  auf  welchem  der 
Sohn  der  Niobe  aufsitzt,  beträgt  11  Va  cm,  so  daß,  wenn  wil- 
den etwas  größeren  Umfang  des  ehemaligen  Gefäßes  bedenken, 
sich  neun  Figuren  auf  einer  jeden  Vase  ganz  be({uem  anbringen 
ließen.^^)  Die  Anordnung  der  Figuren  im  einzelnen  bleibt  natür- 
lich fraglich,  aber  einige  Hauptpunkte  darf  man  doch  als  wahr- 
scheinlich hervorheben.  Zunächst  dürfen  wir,  meine  ich,  die 
Gnippen  uns  an  besonders  hevorragender  Stelle  angebracht 
denken:  also  Amphion  mit  seinem  Sohn  und  Niobe  mit  ihrer 
jüngsten  d'oebter,  die  wir  aus  den  bei  Minkhvini  erwähnten  I-’rag- 
menten  uns  als  vorhanden  vorstellen  müssen.  Sie  können  nur 
oberhalb  der  Maske  an  der  Ansichtseite  des  Gefäßes  befestigt 
gewesen  sein,  und  bildeten  so  Gegenstücke,  denn  wir  müssen 
den  Figurenzyklus  mindestens  auf  zwei  als  Pendants  gearbeitete 
Vasen  verteilen.  Mit  Amphion  wird  man  die  Söhne  vereinigen, 
mit  Niobe  die  Töchter,  denn  bei  einer  solchen  äußeren  Trennung 
der  Darstellungen  wird  auch  die  Trennung  der  Geschlechter  durch- 
geführt gewesen  sein.^®)  Dem  Vater  auf  der  Vorderseite  hat 
jedenfalls  auf  der  Rückseite  der  Pädagoge  entsprochen,  und 
zwischen  ihnen  waren  die  sechs  übrigbleibenden  Söhne  verteilt, 
doch  ohne  Frage  so,  daß  zu  diesen  beiden  Haltepunkten  der 
Komposition  hin  die  Bewegung  von  den  Seiten  aus  zusammen- 
lief. Wir  haben  hier  mit  den  wirklich  vorhandenen  Stücken  zu 
arbeiten,  nicht  mit  denen,  welche  wir  erschlossen  haben  oder 
welche  einer  anderen  Vase  angehörten,  dürfen  also  die  Ham- 
burger Terrakotten  nur  als  etwaige  Ergänzung  benutzen.  Von 
dem  gleichen  Gefäß  sind  uns  noch  die  sechs  übrigen  Söhm* 
erhalten.  Abb.  4 hatten  wir  als  den  zweitjüngslen,  sich  zum 
Pädagogen  flüchtenden  Sohn  erkannt,  der  also  links  von  seinem 
Schützer  angeordnet  werden  muß.  Ihm  hat  wohl  auf  der  rechten 
Seite  Abi).  (5  entsprochen,  den  wir  ja  auch  der  Originalkom- 
[)osilion  zugeschrieben  haben.  Die  beiden  älterem  Söhne,  Abb.  1 
und  ß,  flüchten  sich  zum  Vater,  wobei  die  Richtung  der  Flucht 
ihren  Platz  zu  beiden  Seiten  desselben  bestimmt,  l-’s  feblen 
zum  Schluß  noch  die  Figuren  an  den  Seilen.  Zur  Verfügung 

*■>)  Nacli  gütigcMi  .Mitteilimgoii  dos  Herrn  üicimeks.  Der  Kamt  ist  iiacli 
vorhamleiK'n  Resten  rekonstruiert.  Kin  vollständig  erlialleni'S  F.xemplar  ge- 
langte dnreli  .Max.  .Mayek  in  das  .Museum  zu  Dari,  der  mir  freiindliclist  mit- 
teill,  daß  ihm  melirere  so  gestaltete  Vasen  zu  (lesicht  gekommen  seien. 

•*'>)  S.  darüber  Stauk,  S.  t)7. 
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haben  wir  noch  7 und  8.  Den  erstereii  kann  man  sich  seiir 
gul  an  der  Seite  angebracht  denken;  Schwierigkeiten  macht  es 
aber,  ihm  8 als  (iegenüher  zu  gehen  und  ich  glaube,  da  helfen 
uns  die  Hamburger  Stücke  weiter.  Dem  ins  Knie  gesunkenen 
Sohn  entsprach  ursprünglich  der  tot  dahingeslreckte  Hamburger 
Niobide,  so  daß  auf  beiden  Seiten  sich  gewissermaßen  ein  Tal 
bildet  zwischen  den  Wellen,  die  an  den  beiden  Mittelpunkten 
der  Komposition  zusammenschlagen.  Wem  die  beiden  Knaben 
zu  seiten  des  Pädagogen  zu  gleichförmig  erscheinen,  kann  end- 
lich auch  noch  dem  sinkenden  Niobiden  seine  vermutliche  Stelle 
anweisen,  nämlich  anstatt  Abb.  ß an  der  r.  Seite  des  Lehrers. 

Denken  wir  uns  auf  der  Seite  der  Töchter  vorne  Niobe  mit 
der  jüngsten  Tochter  zur  Gruppe  vereinigt,  ergänzen  wir  uns 
fernerhin  auf  der  Rückseite  als  Gegenstück  zum  Pädagogen  die 
alte  Amme,  so  bleiben  uns  noch  fünf  Töchter  zur  Verfügung. 
Zunächst  die  Frage,  welche  Figur  mit  der  Amme  zusammenzu- 
stellen ist.  Am  geeignetsten  erscheint  mir  Abb.  10,  und  auf 
der  anderen  Seite  9 als  Gegenüber:  Die  gleiche  Höhe  beider 
Figuren  (22  cm)  spricht  bei  dieser  Anordnung  mit.  Mehr  zu 
sagen  ist  nicht  möglich.  Daß  sich  12  und  13  zu  seiten  der  Vorder- 
gruppe einander  entsprochen  hätten,  erscheint  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, eher  könnten  1 1 und  12  an  die  Seiten  gehören.  Aber  wir 
vermissen  bei  der  Zusammenstellung  der  Töchter  überhaupt  jene 
Linie,  die  sich  hebend  und  senkend  über  die  Figuren  hinläuft, 
während  die  Motive  im  einzelnen  bei  den  Töchtern  reicher  aus- 
gesüiltet  und  variiert  sind.  Es  mag  dabei  die  Möglichkeit  init- 
sprechen,  daß  in  der  originalen  Gruppierung  Töchter  und  Söhne 
gemischt  waren  und  damit  mehr  Abwechslung  geschaffen  wurde, 
aber  bei  der  Anordnung  auf  zwei  Gefäßen  scheint  mir  die 
Trennung  das  bei  weitem  wahrscheinlichste.  Doch  bleibt  noch 
eine  andere  Möglichkeit.  Der  Fürsorge  von  Duhns  verdanke 
ich  die  auf  Taf.  111  wiederholte  Aufnahme  eines  Askos  aus 
Canosa  im  Museo  nazionale  in  Neapel  (Rrogi  12585).*^)  Auf 
ihm  sind  zu  beiden  Seiten  der  Maske  auf  kleinen  Rasen  je 
eine  Tonfigur  angebracht,  die  mit  unseren  Terrakotten  die  größte 
Ähnlichkeit  haben;  ja  der  hier  sichtbare  Knabe  könnte  für  eine 
gut  erhaltene  Wiederholung  unseres  zwTitjüngsten  Sohnes  gelten. 
Der  r.  Arm  ist  erhoben,  der  1.  gesenkt,  der  Kopf  nach  rückwärts 

^')  Eine  kleine  Abbildung  findet  sich  ini  Gukla  del  Mus.  naz.  di  Xap., 
Eig.  124  (S.  481). 
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in  dio  Höhe  gerichtet.  Auf  der  anderen  Seite  nimmt  dieselbe 
Stelle  ein  junges  Mädchen  ein,  über  welches  ich  der  Freundlich- 
keit V.  Macchioros  von  einer  Skizze  begleitete  nähere  Angaben 
verdanke.  Das  IMädchen  eilt  in  hastigem  Lauf  nach  r.,  der  r. 
Arm  ist  gebrochen,  der  1.  im  Ellbogen  gebogen  vorgestreckt. 
Die  r.  Brust  tritt  nackt  aus  dem  sonst  den  ganzen  Körper  be- 
deckenden schönen  Gewand  heraus.  Der  Kopf  ist  nach  r.  ge- 
wandt. Die  größte  .Ähnlichkeit  hat  unter  unseren  Terrakotten 
Abb.  13  mit  ihr,  wenn  man  den  Kopf  als  verkehrt  aufgesetzt 
annimmt.  Meine  Deutung  bestätigt  V.  äIacchioro  nach  seiner 
Untersuchung  der  Vase.  Haben  wir  in  der  Tat  noch  zwei  Niohiden 
vor  uns,  so  darf  man  annehmen,  daß  auch  unsere  Figuren  viel- 
leicht auf  eine  größere  Anzahl  von  Gefäßen  vei teilt  waren,  wogegen 
mir  allerdings  ihre  gemeinsame  Auffindung  in  so  großer  Zahl  zu 
sprechen  scheint.  Die  Hamburger  Terrakotten  dagegen  zeugen  in 
ihrer  Zweizahl  für  diese  Anbringung,  so  daß  wir  am  besten  beide 
Möglichkeiten  offen  lassen  werden.  Bevor  wir  auf  die  Momente 
eingehen,  die  sich  aus  der  Betrachtung  der  Statuetten  seihst 
heraus  für  die  Datierung  darhieten,  wollen  wir  uns  den  Gewinn 
nicht  entgehen  lassen,  den  der  Nachweis  der  ehemaligen  Anbring- 
ung der  Figuren  an  Gefäßen^**)  auch  für  eine  genauere  Datierung 
der  Stiituetten  hat. 

Es  fällt  sofort  in  die  Augen,  daß  das  (iefäß  der  RF.i.MEHs’schen 
Sammlung  (Taf.  IV)  und  das  neben  ihm  abgehildete  Stück  in 
gleichem  Besitz  aufs  engste  mit  jenen  großen  Figuren-.Äskoi  (z.  B. 
Taf.  111)  verbunden  ist,  deren  Hauptfahrik  sich  in  Canosa  be- 
funden hat.*'-*)  Mit  ihnen  teilen  sie  den  Schmuck  der  plastischen 
Masken,  mit  ihnen  die  reiche  V'erzierung  durch  Statuetten,  endlich 
ist  der  weiße  Überzug  ihnen  allen  gemeinsam. 

Diese  verschiedenen  Eigenschaften  linden  sich  in  dieser 
Weise  vereint  fast  nur  iu  Apulien,  hier  und  da  auch  in  Cam- 
panien,  die  einzelnen  Motive  aber  sind  durchgehende  Erschein- 
ungen in  der  Keramik  der  ganzen  hellenisUschen  Well.  .Man  hat 
oft  den  Zusammenhang  der  a{)ulischen  Keramik  mit  der  cyprischen 
bemerkt  und  auch  in  der  hellenistischen  Zeit  isl  er  nicht  zu  ver- 


Diesen  Gedanken  hat  Shebelkw  auf  S.  57  vermuliingsweise  ausge- 
sprochen. 

^9)  Rayet-Collignon,  S.  336ff.  Waltek.s,  Uislory,  I,  115),  pl.  VJ. 
Hauptfundortc  sind  Canosa  (Ruvo),  Cumae  und  Calvi.  Vgl.  Catal.  of  Terra- 
cottas  (Brit.  Mus.),  181  ß. 
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kennen.''*’)  Statuetten  auf  Vasen  oder  an  solche  angeklebt  finden 
sich  nirgends  häufiger  als  in  Cypern^*),  werden  dann  aber  auch 
an  anderen  Orten  verwendet.®^)  Athen  hat  hier  seinen  eigenen 
Typus  ausgebildet,  indem  es  zunächst  der  Vase  seihst  — nach  ur- 
altem Vorbild,  das  sich  in  spätrömischer  Zeit  wiederholt  — (le- 
sichtsform  gah''^),  dann  ganze  Statuetten  als  Gefäße  arbeitete, 
eine  Technik,  die  ebenfalls  von  Apulien  übernommen  wurde. 
Während  diese  attische  Art  schon  früh  anfängt,  gehört  die  Sta- 
tuettenvase, wie  sie  uns  in  Alexandrien  und  vor  allem  eben  in 
Apulien  vorliegt,  erst  dem  vierten  und  dritten  .Tahrhundert  an. 
Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  daß  sich  an  manchen  dieser  (le- 
fäße  noch  außerdem  Reliefs  aufgekleht  finden,  die,  verschiedene 
Darstellungen  zeigend,  mit  dem  Körper  der  Vase  in  keinem  orga- 
nischen Zusammenhang  stehen,  und  aufgesetzte  Metallreliefs  iiach- 
hilden  sollen''^);  endlich  der  weiße  Überzug  der  Gefäße,  der 
für  ihre  sepulkrale  Verwendung  spricht*®),  wenn  er  auch  an 
Toilettegeräten  feinerer  Arbeit  auch  sonst  angewendet  wurde. 
So  zeigen  ihn  die  bekannten  Canosiner  Cisten  sehr  häufig*«), 
aber  es  sind  eben  hauptsächlich  Gefäße,  die  nicht  dem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  dienten  wie  z.  R.  die  „Festkannen".*’)  Ich 
brauche  auf  die  Chronologie  dieses  weißen  Überzuges  hier  nicht 
noch  einmal  näher  einzugehen;  außer  ihm  bestätigt  die  Über- 
einstimmung der  Masken  auf  Canosiner  Cisten  mit  apulischen 
Gutti,  endlich  die  Malerei  z.  R.  auf  dem  bei  Walters,  a.  a.  0., 
Taf.  VT,  abgehildeten  Askos  die  Datierung  in  das  dritte  Jahr- 
hundert. 

Wenn  auch  der  Stil  der  Figuren  — man  kann  das  he- 

**’)  Lknurmant,  .1  travers  VApuUe  et  ln  Lncanie,  I,  1S3.  Vgl.  American 
Journal  ol  Arch.,  II.  ser.  XIII,  UM)!),  8.  3!)S. 

**)  Z.  R.  IIerhmann,  Gräberfeld  von  Marion  (iS.  Huri.  Wiiick.  Pr.), 
Pig.  27—44. 

*-)  Rreccia,  liapporl  sur  la  marche  du  Service  du  Musee  d’Alexandrie 
pour  l'annee  1!I07,  8.  G,  .\bl).  2 ; Bull,  de  la  soc.  arch.  d' Alex.  1907,  8.  27, 
Abb.  !) ; vgl.  Calen.  Heliefkernmik,  8.  10. 

**)  Rai.lheimer,  Griech.  Vasen  a.  d.  Hamburger  Museum  f.  Kunst  und 
Gewerbe,  8.  .GO*.  8.  Löschcke,  Keramische  Funde  in  Haltern,  195,  Abb.  12. 
I’.  Bern  im  demnächst  erscheinenden  neuen  Katalog  des  .Mainzer  Museums. 

*^)  Caleyi.  Ileliefkeramik,  [)assim. 

**)  Ebdt.,  8.  20,  73.  V.  Bern,  a.  a.  ().,  8.  12,  Nr.  GOff. 

*«)  Calen.  Heliefker.,  137,  I IG,  1G2.  Eine  solche  Cisle  gehört  zu  dem 
zweiten  in  Anm.  32  erwähnten  Canosiner  Kammergrabfund  und  ist  dort  mit 
einem  solchen  Askos  zusammen  aufgestclit  gefunden  worden. 

*’)  Bern,  a.  a.  0. 
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sonders  f'ut  an  den  beiden  prächtigen  ans  einem  131all kränze  auf- 
tauchenden Flußgoüinasken  auf  Taf.  IV  l)eohachton  — rein  grie 
chisch  ist  (die  Köpfe  sprechen  vollkonnneti  des  Skopas  Sprache, 
dessen  Kunst  überhaupt  in  Apulien  sehr  gepflegt  worden  ist  wie 
später  die  seines  Schülers  Lysipp^*),  so  geht  doch  die  Form  der  (le- 
fäße  auf  apulische  Vorl)ilder  zurück.  Auch  hier  haben  wir  also 
wieder  das  deutliche  Ver([uickcn  einheimischer  und  fremder 
Elemente.^®)  Zu  den  großen  Askoi  darf  man  aus  rnessapischer 
Keramik  die  Ileispiele  als  bekannt  nur  kurz  nennen,  aber  auch 
unsere  Vasen  haben  dort  ihre  Gnmdlagen;  sie  sind  deutlich 
Weiterbildungen  des  von  Maximilian  Mayeu  als  „Sphagion“ 
bezeichneten  Typus®»),  der  in  dieser  Umbildung  in  der  kleineren 
Keramik  Apuliens  nicht  gerade  selten  ist.  Ein  äußerer  Grund, 
der  der  Datierung  dieser  Gefäße  in  das  dritte  Jahrhundert  zu 
widersprechen  und  sie  später  anzusetzen  schien,  ist  schon  früher 
erledigt  worden.«*) 

DaJ3  unsere  Terrakotten  Originalerlindung  des  Canosiner 
Töpfermeisters  sind,  haben  wir  oben  verneint.  Gehören  die  Ori- 
ginale, nach  denen  er  kopierte,  auch  in  das  dritte  Jahrhundert? 

Wir  fanden  in  dem  Hamburger  sinkenden  Sohn  eine  ganz 
merkwürdige  Beziehung  zu  der  Niobide  aus  den  Gärten  des 
Sallust,  aber  diese  Verbindung  mit  den  Werken  des  fünften 
Jahrhunderts  ist  eine  vereinzelte  geblieben  und  das  iMotiv  ist 
im  vierten  Jabrbundert  überhaupt  noch  leichter  denkbar  als  im 
fünften,  wo  es  doch  immerhin  zu  den  Ausnahmen  gehört.  Ganz 
entschieden  weisen  uns  dagegen  die  Gestalten  der  „Psyche“  und 
des  Mädchens  mit  entblößtem  Oberkör[)er«-)  in  das  Jahrhundert 
des  Praxiteles  und  bei  der  Betrachtung  der  leider  fragmentierten 


««)  teil  glaube,  daß  ini  Agias  ein  .solches  Frülnverk  des  Lysipp  unter  dem 
Kinfluli  des  Skopas  vorliegt,  und  daß  der  Ai)o.\yomenos  nur  den  eigenilichen 
reifen  Stil  des  Meisters  vertritt.  So  hat  sich  mir  das  Bild  vor  den  nehen- 
einander  aufgestellten  Abgüssen  in  Born  ergehen.  .\ueh  Bünaleclos  Lehens- 
werk zeigt  beispielsweise  ein  ungeheures  Fortsclireiten  iin  .\usdnicks- 
vermögeii  und  mahnt  uns,  im  Leben  eines  Künstlers  mit  künstlerisclier  F.nt- 
wicklung  zu  rechnen.  Durch  die  Frankfurter  Alhena  ist  ja  auch  .Myron 
von  einer  ganz  neuen  Seite  bekannt  geworden  (Fullak,  Ocsl.  1.  11.,  XII, 
l'Jüi),  S.  lüß). 

59^  Arch.  A)iz.,  190t),  15. 

60)  Köm.  Mitl.,  XIX,  1901,  S.  281. 

61)  Bayet-Collignün,  S.  338. 

62)  Amelung,  Führer  durch  d.  Autiken  in  Florenz,  .\hh.  30  ; für  das 
Mädchen  mit  cnlhlößtem  üherkörper  s.  den  l’ompejanischen  Dreifuß  und  viele 
tanagraeische  und  andere  Terrakotten. 
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Stalueltc  Abi).  11  wird  wohl  inanchoin  dio  Krinnerung  an  die 
•Maenado  des  Skopas  auftauchen.  Daß  unser  Pädagoge  dem  der 
Florentiner  (Jruppe  entspricht  und  was  wir  daraus  für  sein  Vor- 
handensein in  einer  Originalkoinposition  lernen,  sahen  wir  schon 
oben.  So  deutet  alles  auf  eine  (Iruppe  des  vierten  .lahrhunderts 
als  auf  das  Original,  nach  dein  unsere  Terrakotten  gefertigt 
worden  sind,  \md  zwar  in  <lie  letztem  Zeiten  desselben,  denn 
sie  hat  zur  Voraussetzung,  daß  Praxiteles  und  Skopas  bereits 
gelebt  haben  und  ihr  Wirken  schon  einen  nachlialligen  Eindruck 
liervorgerufen  hat.  Ein  großer  Künstler  ist  es  nicht  gewesen, 
der  diesen  Niohidenzyklus  schuf,  aber  er  liat  es  verstanden, 
aus  mehreren  bekannten  Typen  eine  Komposition  zusammen- 
zustellen und  wir  können  daraus  lernen,  daß  unsere  Niohiden- 
üherlieferung  sehr  dissipat«^)  und  keineswegs  einheitlich  ist, 
denn  man  darf  nicht  nur  mit  den  Gedanken  der  großen  Meister 
rechnen,  sondern  muß  auch  deren  Wirkung  auf  kleinere  Geister, 
auf  Provinzialgrößen  berücksichtigen.  Es  mag  ein  unteritalisclier 
Künstler  gewesen  sein,  der  den  Zyklus  schuf,  welchen  dann 
ein  Töpfermeister  aus  Ganosa  nachhildete,  um  seinen  Vasen 
einen  für  ihre  sepulkralen  Zwecke  geeigneten  Schmuck  zu  ver- 
leihen.«^) 

Zwei  ganz  neue  Typen  darf  ich  liier  noch  anfügen.  Sie 
finden  sich  auf  einem  echt  aretinischen  Sigillatafragmenf  der 
llniversitätssammlung  in  Heidelberg  (Taf.  11  h).«^)  Erhalten  sind 
zwei  weibliche  Gestalten  und  der  an  den  Ko[)f  erhohene  r.  Arm 
einer  dritten  nach  rechts  eilenden.  Im  Hintergrund  deuten  zwei 
Pfeiler  mit  Architrav  ein  Gebäude  an;  von  der  Dekoration  ist 
oben  der  Pest  eines  Streifens  kleiner  Plätter,  unten  von  freieren 
Panken  erhalten. 

Fast  ganz  erhalten  ist  dio  mittlere  Figur.  Mit  vorgestrecklen 
Armen  eilt  sie  nach  rechts,  den  Kopf  zurückwendond.  Ihre  Pe- 

««)  Das  zeigen  schon  die  vollzählig  bei  ühebelew  ahgebildeten  süd- 
rnssischen  Figuren. 

«■•i  Unter  den  Kalksteinreliefs  aus  der  Metropole  von  Sta.  Lucia  im 
Museo  nazionale  in  Tarent  glaubt  F.  von  Duhn  (nach  frdl.  Mitteilung)  mit 
Sicherheit  wenigstens  ein,  vielleicht  drei  Kinder  der  Niobe  zu  erkennen, 
welche  also  ebenfalls  in  den  Kreis  unserer  apulischen  Figuren  hineingehören 
würden.  — Zu  dem  I’oinpejanischen  Gemälde,  Her.  d.  sächs.  Ges.  d.  IF., 
1883,  Taf.  3,  hat  sich  vor  kurzem  in  Pompeji  ein  vollständiges  Pendant 
gefunden. 

««)  ln  Rom  gekauft.  Nach  einer  von  C.  Anselm  gefertigten  Photographie 
hier  abgebildet.  Vgl.  das  Sigillatarelief  Abb.  15  u.  Anm.  43. 
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kleidimg  Inldeii  ein  feines  durchsichtiges  Untergewand  und  ein 
faltenreicher  Mantel,  der  vom  Oberkörper  herahgesunken  von 
der  1.  Hand  gehalten,  sich,  den  Unterkörper  verhüllend,  hinter 
dem  Rücken  nach  der  1.  Seite  hinüberzieht,  wo  er  über  der 
1.  Schulter  zurückweht.  Hinter  ihr  ist  eine  prachtvolle  Frauen- 
gestalt in  voller  Vorderansicht  in  die  Knie  gesunken.  Beide 
Arme  erhebt  sie  zum  Himmel  (der  r.  Arm  fehlt)  und  das  leider 
nur  zur  Hälfte  erhaltene  Antlitz  ist  ebenfalls  emporgerichtet. 
Sie  trägt  den  dünnen  Chiton  mit  Überfall,  ein  Mantel  zieht  sich 
an  der  J.  Seite  zur  1.  Schulter  hinauf.  Auf  der  anderen  Seite 
gehört  der  erhaltene  Arm  zu  einer  nach  r.  fliehenden  weib- 
lichen Gestalt. 

Ganz  unzweifelhaft  sind  auch  hier  Niobiden  dargestellt: 
es  sind  die  Töchter,  die  vor  dem  Hause«®)  getroffen  zusammen- 
sinken. Wie  auf  dem  pomj)ejanischen  Marmorbild  hat  auch  das 
Haus  seine  Darstellung  gefunden,  doch  wird  hier  jedenfalls  der 
Palast  selbst,  nicht  seine  Bühnendarstellung  gemeint  sein.«U  Die 
beiden  ganz  erhaltenen  Gestalten  bringen  uns  wesentlich  neue 
Typen,  während  wir  in  der  r.  weggebrochenen  Niobide  eine 
nahe  Verwandte  des  Florentiner  Mädchens  (Stark  X\^,  71)  ver- 
muten dürfen.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  verbindet  das  tliehende 
Mädchen  unseres  (iefälJes  mit  der  „Psyche“  des  Terrakottenzyklus, 
wie  sie  sich  in  der  ersten  Restauration  bei  Stark  darstellte, 
aber  das  Wesentliche  des  Sichduckens  fehlt.  Wir  haben  liier 
reine  Flucht;  alles  strebt  nach  vorwärts,  sich  möglichst  bald 
in  Sicherheit  zu  bringen;  nur  der  Kopf  ist  zurückgewandt. 

Wer  ist  die  hier  kniende  Frau?  Ist  es  eine  Tochter  oder 
Niobe  selbst?  Für  diese  wäre  eine  solche  Darshdlung  unerhört, 
denn  bis  zuletzt  beharrt  sie  auf  unseren  Kunstwerken  und  in  der 
schriftlichen  Überlieferung  auf  ihrem  Stolz.  Und  doch  mag  man 
sich  kaum  entschließen,  in  (li<‘ser  im  Verhältnis  sehr  viel  größeren, 
matronalen  Gestalt  eine  Tochter  zu  sehen.  Die  beiden  Mädchen 
haben  wesentlich  kleinere  Maße.  Kniende  Niobetöchter  haben  sich 
zwar  auch  unter  den  südrussischen  Tontiguren  erhalten««),  jedoch 
keine,  die  sich  auch  nur  entfernt  mit  dieser  Darstellung  messen 
könnte.  Aber  auch  in  unserer  Scherbe  liegt  Überlieferung  des 


««)  Robert,  a.  a.  0.  Das  literarische  Maleriat  bei  Stark,  S.  97. 

«■^)  Wie  auf  dein  Marrnorgemätde  bei  Robert. 

««)  Shebelew,  Kig.  1.5 — lüa,  Taf.  II.  Auch  auf  der  Jatlavase  Siieb., 
Fig.  19,  Stark,  II. 
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fünften  Jahrhunderts  vor,  die  wir  auch  sonst  in  der  Sigillataß»), 
wie  überhaupt  in  der  Kunst  des  Augustus,  nachweisen  können. 
Und  zwar  geht  das  Werk  des  Aretiners  auf  ein  ganz  hervor- 
ragendes Original  zurück  und  er  empüng  die  i\Iotive  nicht  wie 
der  Canosiner  Äleister,  verändert  aus  zweiter  und  dritter  Hand. 
Das  ist  ja  überhaupt  einer  der  größten  Unterschiede  zwischen 
den  Nachbildungen  der  hellenistischen  und  der  ersten  Zeit  der 
römischen  Kaiser  — hier  nur  in  der  Erfassung  des  Originals 
aufgehende  Kopistennaturen,  dort  selbständige  Umbildung  und 
Verwertung  übernommener  Motive  bis  zu  den  kleinsten  und  un- 
beachtetsten Gliedern  der  Künsllorgilde  hinab;  Kopien  in  unserem 
Sinne  und  in  dem  der  Zeit  Hadrians,  ja  seihst  der  des  Augustus, 
hat  der  frühe  Hellenismns  als  eine  Zeit  eigenen  freudigen  künst- 
lerischen Schaffens  noch  nicht  gekannt. 


G9)  Man  erinnero  sich  z.  H.  dos  Sliickos  einer  (lüUerversainmlnng  im 
Parlhenonslil  : Dhagendorff,  Terra  siyiUuta,  Taf.  IV,  17. 


Ahl).  15. 
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